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Gaia oder  Ge, deutsch auch Gäa, ist in der griechischen
Mythologie die personifizierte Erde und eine der ersten
Gottheiten.  Ihr  Name ist  indogermanischen  Ursprungs
und bedeutet möglicherweise die Gebärerin. (Wikipedia)

Gaia gebiert Leben: komplexe Kreislaufsysteme, dynami-
sche  Strukturen,  zyklisch  organisierte  Gestalten,  die
kommen und gehen.  Je  mehr Details  und  Wechselwir-
kungen  dieses  lebendigen  Flechtwerks  wir  verstehen,
desto mehr wird uns die Komplexität der Schöpfung be-
wusst.  Desto mehr  können wir  sie  achten,  lieben  und
würdigen – wie eine Göttin. 
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(1) Der  Fortschritt  unserer  menschlichen  Zivilisation
dient nicht mehr dem Leben.  Die Lebensfreundlichkeit
der Erde hat abgenommen. Ein großes Artensterben ist
im Gange.  Dieses  Artensterben  ist  eine  Folge  unseres
Fortschritts.  Wir  Menschen,  vor  allem  die  besonders
fortgeschrittenen in den reichen Ländern, sind es, die so
viele  andere  Arten  verdrängen  und  die  Lebensfreund-
lichkeit der Erde verringern.

(2) Vor etwa 12 000 Jahren endete die letzte Eiszeit. Die
Erde erwärmte sich innerhalb weniger Jahrtausende um
rund fünf Grad Celsius, nicht immer stetig, sondern mit
teilweise abrupten Schwankungen von mehreren Grad in
wenigen Jahrzehnten.  Dann aber blieb das Klima eini-
germaßen stabil,  es schwankte nur noch wenig.  Damit
begann das Holozän, das »ganz neue« Erdzeitalter. Un-
sere Vorfahren, als Jäger und Sammler gut an die Eiszeit
angepasst, entwickelten sich weiter zu Bauern und Hir-
ten, bildeten immer größere arbeitsteilige Gemeinschaf-
ten bis hin zur modernen Industriegesellschaft, wurden
immer zahlreicher und bearbeiteten ihre natürlichen Le-
bensgrundlagen mit immer stärkerer Wirkkraft.  Heute
staunen  wir  über  die  Entwicklung:  Alles  in  allem hat
unser  Fortschritt  in  dieser  ganzen  Zeit  immer  weiter
und immer schneller »aufwärts« geführt.
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(3) Doch sogar das »ganz neue« Zeitalter ist alt gewor-
den.  Wir leben jetzt  im Anthropozän, im Zeitalter des
Menschen.  Unsere  Aktivitäten dominieren,  prägen und
belasten den gesamten Planeten. Dabei wollten wir Men-
schen nichts anderes, als unsere Lebensverhältnisse ver-
bessern. Und das taten wir, immer erfolgreicher. Immer
raffinierter.  Immer kultivierter.  Und mit  immer mehr
Energie. Aus dem Verbessern wurde ein Ausbeuten der
Natur, und weil wir immer mehr geworden sind, treten
wir uns auch gegenseitig immer mehr auf die Füße. Un-
sere Rangeleien und Streitereien um Jagdgründe, Weiden,
Reviere  und  Beute,  um Rohstoffe  und  Märkte  wurden
ebenfalls immer raffinierter und kultivierter, das kriege-
rische  Töten  und  Zerstören  immer  effektiver.  Unser
Fortschritt treibt jetzt so viel Neues hervor wie noch nie,
aber auch immer mehr Risiken und unerwünschte Neben-
wirkungen.  Unsere  Gesamtlage  wird  unsicherer.  Der
Weg »weiter so« scheint eher »abwärts« zu führen.

(4) Lange Zeit  hat der Fortschritt  für  uns Menschen –
genauer: für einen Teil von uns – »aufwärts« geführt zu
immer besseren Lebensverhältnissen. Manche Gewinner
schwärmen immer noch, dass es uns heute so gut geht
wie  noch  nie  in  der  Geschichte.  Das  mag in  gewisser
Weise und für einen Teil  von uns im Augenblick noch
stimmen, ändert aber nichts an der Gesamtlage: Wir ste-
hen  vor  einem Abgrund,  vor  ökologischen  und  gesell-
schaftlichen  Krisen  von  beispiellosen  Ausmaßen.  Das
Anthropozän beginnt mit einer globalen Krise.

(5) Krise heißt nicht Untergang.  Krise heißt:  Entschei-
dung. 
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(6) Die Lebensverhältnisse auf der Erde werden sich in
den kommenden Jahrhunderten wahrscheinlich deutlich
über  die  Schwankungsbreite  der  vergangenen  12 000
Jahre hinaus verändern. Die Folgen für die irdische Le-
bensgemeinschaft, insbesondere auch für die Menschen-
gemeinschaft, sind ungewiss,  aber wahrscheinlich eher
ungemütlich. Manches scheint jetzt auf der Kippe zu ste-
hen. Das Erdklima könnte in überraschend kurzer Zeit
unumkehrbar in einen sehr ungewohnten neuen Zustand
kippen. Denn das Erdklima ist  ein komplexes dynami-
sches System (ein System verflochtener Kreisläufe und
Wechselwirkungen),  das sich innerhalb gewisser Gren-
zen selbst  organisiert  und  über  lange  Zeit  stabilisiert,
aber  in  einen  anderen  Zustand  kippen kann,  wenn es
durch irgend eine Entwicklung über diese Grenzen hin-
ausgedrängt wird. Und das Erdklima ist selbst nur ein
Untersystem des gesamten Erdsystems. Die gesamte le-
bendige Natur ist  ein überaus komplexes Kreislaufsys-
tem mit vielen Untersystemen, darunter die menschliche
Zivilisation. Und das Klimasystem ist nicht das einzige,
das durch die Menschheit zum Kippen gebracht werden
könnte.  Wir  wissen  von  anderen  biogeochemischen
Kreisläufen, die wir stark belasten, aber welche Kreis-
läufe wir insgesamt schon aus ihrem 12 000 Jahre lang
bewährten Schwankungsbereich hinausgedrängt haben,
wissen wir nicht. Wir können die neuen Ausschläge nicht
sicher vorhersagen. Wir können jedoch mit großer Sicher-
heit annehmen, dass der Einfluss der Menschheit auf das
Erdsystem ausschlaggebend ist, also entscheidend.
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(7) Wir Menschen sind zu den Anführern der irdischen
Evolution geworden, dabei aber offenbar selbst in eine
Art Falle geraten, in eine Zwickmühle der Evolution. Nun
heißt es, diese Falle zu verstehen, um die richtigen Ent-
scheidungen treffen zu können. Entscheidend wird sein,
wie wir den Verlauf der Evolution und die Bedingungen
für einen wünschenswerten Fortschritt in unserem kol-
lektiven  Bewusstsein  abbilden.  Das  Entscheidende  ge-
schieht jetzt in unseren Köpfen und Seelen.

(8) Die  Einschätzungen  der  globalen  Lage  gehen  weit
auseinander. Manche Zeitgenossinnen und Zeitgenossen
halten die Rede von der globalen Krise für unnötige Pa-
nikmache, sie sehen gar keine Falle; die auftauchenden
Probleme würden vielleicht größer, sagen sie, aber grö-
ßer würden auch unsere Fähigkeiten, sie nacheinander
zu lösen.  Andere glauben,  dass es gar nichts  mehr zu
entscheiden  gäbe:  Das  Verhängnis  nähme seinen  Lauf
und  sei  nicht  mehr  aufzuhalten.  Die  meisten  von  uns
hoffen, dass sich das Gute letztlich mit nüchternem Rea-
lismus  und  gesundem  Menschenverstand  durchsetzen
lässt. Manche hoffen auf einen mächtigen Gott, der alles
in der Hand hält und allem einen Sinn gibt.
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(9) Es ist sinnvoll,  drei Aspekte oder Komponenten der
globalen Krise zu unterscheiden: den ökologischen, den
soziologischen und den systemlogischen. Denn jeder die-
ser Aspekte erfordert einen Paradigmenwechsel und ein
Lernziel seiner eigenen Art.

(10) Ökologisch geht es um den Haushalt der Natur, der
ein vollkommenes Kreislaufsystem darstellt, in dem als
Abfall nur Wärme übrigbleibt, die in den dunklen Welt-
raum abgestrahlt  wird.  –  Das  Problem: Die  biologisch
überaus erfolgreiche Spezies Mensch überweidet ihr Bio-
top und richtet es dabei zugrunde. Die Spezies Mensch
wird durch malignes Wachstum zum Parasiten am Orga-
nismus  »Gaia«.  –  Ursache: Wir  sind  gewöhnt  an eine
»unendlich weite Welt«, an die Möglichkeit, immer neue
»Weiden« zu erschließen und zu kolonisieren. Jetzt sto-
ßen wir an die Grenzen dieser Welt. –  Nötiger Paradig-
menwechsel: Wir müssen »Gaia« als einen Organismus
und uns selbst als Teil dieses komplexen, aber global be-
grenzten Kreislaufsystems des Lebens verstehen lernen.
–  Lernziel: Ein angemessener Umgang mit unseren Le-
bensgrundlagen.

(11) Soziologisch geht es um die gelingende menschliche
Gemeinschaft, die nie ganz fertig, sondern immer in Ent-
wicklung  ist,  weil  auch sie  einer  Evolution  unterliegt.
Sie muss immerzu nachgebessert werden durch Bemü-
hungen, die wir »Politik« nennen; so gesehen könnten
wir diesen Krisenaspekt auch den politischen nennen. –
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Das Problem: Die sozialen Kompetenzen der Menschen
genügen nicht den neuen Anforderungen einer globalen
Gemeinschaft. Gruppeninteressen verhindern die Lösung
gemeinsamer Probleme. – Ursache: Wir sind gewöhnt an
kleine, überschaubare Gemeinschaften, die sich vonein-
ander abgrenzen und miteinander konkurrieren. – Nöti-
ger Paradigmenwechsel: Wir müssen uns als Teil einer
globalen Menschengesellschaft verstehen lernen. – Lern-
ziel: Ein angemessener Umgang mit unseresgleichen.

(12) Systemlogisch geht es um die Komplexität der Pro-
blemlage,  die  uns  offensichtlich  zunehmend  über  den
Kopf wächst. –  Das Problem: Die ökologischen und ge-
sellschaftlichen Herausforderungen, mit denen wir welt-
weit konfrontiert sind, nehmen an Zahl und im Ausmaß
immer weiter  zu und wir  kommen ihnen mit  unseren
Problemlösungen immer weniger hinterher. –  Verdacht:
Unsere Problemlösungsstrategien sind nicht angemessen.
Sie werden selbst immer mehr zum Problem. Unsere ge-
wohnte  Art  der  Problembewältigung,  ja  unsere  ganze
Art, Fortschritt zu betreiben, verstößt gegen wesentliche
logische  Bedingungen  für  einen  dauerhaft  »aufwärts«
führenden  Fortschritt  innerhalb  des  komplexen  Kreis-
laufsystems des  irdischen  Lebens.  Wir  sind dieser  Art
des Fortschritts gefolgt, weil uns das allerlei kurzfristige
Vorteile  einbrachte.  Jetzt stellt  sich heraus,  dass diese
Art des Fortschritts  langfristig in eine Krise führt. Jetzt
sieht es so aus, als hätte die Evolution uns in eine Falle
laufen lassen. –  Der nötige Paradigmenwechsel wird so-
mit darin bestehen, von den kurzfristigen Erfolgsbedin-
gungen auf die langfristigen umzuschalten. Dazu müssen
wir  diese  langfristigen  Bedingungen  aber  erst  einmal
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identifizieren. Dazu wiederum müssen wir uns mit eini-
gen Eigenschaften komplexer dynamischer (sich selbst
organisierender und weiterentwickelnder) Systeme ver-
traut machen. – Lernziel: Ein angemessener Umgang mit
Komplexität. 

(13) Die globale Krise wird in der öffentlichen Wahrneh-
mung hauptsächlich als ein  Raum- und Ressourcenpro-
blem gesehen: Wir Menschen sind sehr viele geworden
und überlasten unser irdisches Biotop – der Platz reicht
nicht mehr für alle, zumindest nicht für alle Ansprüche,
die wir an unseren Lebensraum stellen.  Wir betreiben
Raubbau an unseren Lebensgrundlagen und wissen nicht
mehr, wohin mit unseren zahllosen Ausscheidungs- und
Abfallprodukten, die nicht in die natürlichen Kreisläufe
passen. Wir  haben ein ökologisches  Problem, weil  wir
die  planetaren  Belastungsgrenzen  überschreiten,  und
wir haben ein soziales Problem, weil die hohe Bevölke-
rungsdichte, also der mangelnde Lebensraum, unsere ei-
gene Gemeinschaftsfähigkeit überlastet. Der systemlogi-
sche Aspekt der Krise enthält aber auch ein Zeitproblem.
Dem wird jedoch bis dato viel zu wenig Bedeutung zuge-
messen.

(14) Ein Zeitproblem ist  uns  allen zwar irgendwie  be-
kannt, aber gewöhnlich wird es als ein psychologisches
angesehen, als ein Problem der individuellen Lebensfüh-
rung, das durch »Anti-Stress-Strategien« und durch ein
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besseres  »Zeitmanagement«  zu  lösen  ist,  oder  als  ein
Problem älterer Menschen, die im modernen Leben nicht
mehr mitkommen. Tatsächlich geht es hier aber um ein
viel  umfassenderes,  nämlich um ein systemisches Pro-
blem sowohl der menschlichen Gesellschaft als auch der
irdischen Lebensgemeinschaft.

(15) Das  Zeitproblem  entsteht  aus  der  hohen globalen
Innovationsgeschwindigkeit.  Unser  Fortschritt,  vor  al-
lem der technische, verändert unsere Welt im ganzen so
schnell, dass wir die Folgen immer weniger kontrollieren
können, weil uns immer weniger Zeit bleibt, aus unseren
Fehlern  zu  lernen.  So  verwickeln  und  verheddern  wir
Menschen uns durch den beschleunigten globalen Fort-
schritt immer mehr in der Komplexität der Wirklichkeit,
wodurch diese für uns immer komplizierter wird.

(16) Geklagt wird häufig über die zunehmende Komple-
xität der Zusammenhänge. Es ist im wesentlichen aber
gar nicht die Komplexität, unter der wir leiden, sondern
die Kompliziertheit. Diesen Unterschied gilt es zu verste-
hen.

(17) Das Komplexitätsniveau der Biosphäre ist durch die
menschliche Weltgesellschaft zwar erheblich angewach-
sen,  doch unüberschaubar komplex war das Kreislauf-
system des Lebens schon lange bevor die Spezies Mensch
so folgenreich eingegriffen hat. Als wir Menschen erschie-
nen und uns daran machten, unsere Lebensbedingungen
zu verbessern, war die Komplexität der Biosphäre über-
haupt kein Problem für uns. Das war  Gaia, die unsere
Lebensgrundlagen bereitstellte, die Mutter Erde, die für
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uns sorgte. Das war das Netz, das uns trug. Da funktio-
nierte alles auch ohne uns. Die Regeln, nach denen alles
funktionierte, waren eingespielt und bewährt über Jahr-
millionen. Jetzt, im Anthropozän, stellen wir Menschen
ganz neue Regeln auf und setzen sie durch mit großer
Energie. Aber gut eingespielt sind immer weniger dieser
Neuerungen,  weil  für  den  Bewährungsprozess  immer
weniger Zeit bleibt. Und so verwickeln wir uns in dem
Netz, das uns bisher getragen hat.

(18) Wir sind also auf eine doppelte Weise in eine evolu-
tionären Falle geraten: (a) Durch unsere große Zahl und
unseren Raubbau an den Ressourcen sind wir zu Parasi-
ten  an  unserem  Wirtsorganismus  Erde  geworden;  (b)
durch  die  hohe  Geschwindigkeit  des  globalen  Fort-
schritts  drängen  wir  die  bisher  gut  funktionierende
Komplexität  unseres  irdischen  Daseins  immer  weiter
aus  den  eingespielten  Kreisläufen  und  Fließgleichge-
wichten, so dass der Fortschritt immer instabilere Ver-
hältnisse erzeugt. Die Grenzen des Wachstums sind also
nicht nur quantitativ nach den irdischen »Vorräten« zu
bemessen.  Wir  müssen auch über die Komplexität  der
Welt reden und über die Dynamik des Fortschritts.
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